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ABDANKDONGSANSPRACEIE

von Pastor Hans Bruns, Marburs/Lahn
 

Vir haben uns heute z2u einer Mschiedsfeder zusnen-
gefunden. Das hätte aIIerdings keiner vorüge oche ge—

dacht, auch ich nicht. Gerade für den Sonnabend var

Ich gebeten vorden, Krügers 2u besuchen. Tech habe noch

dâe Postkarte, wo unser Verstorbener mir schraeb:

uLieber Bruder Bruns, es passt gut, venn Du uns am Sonn-

abend besuchst. Ur halten den Nachnittag freäü. Nir

freuen uns auf das Grüssen und den Austausch...!“ AIs

ich darum am Sonnabend anrdef, ob ich kommen soIIe,

hless es: uDr. Krüger Ist heute ruh um 6 Uhr gestorbent,

Und a1s ch darm am Nachmittag doch kam, fand ch meünen

Freund sSumm Im sSapg. —

Ich vurde damm gebeten, diese Abdankungsstunde mät-
zugestalIten. Dlese Bitte vch nun gern erfüllen,

venn auch vehen Herzens. —

Gut, dass vir nun im Fräeden so 2u60mmsSein kKönnen.

ir haben soeben den mnderbar mit Blumen geschmückten
Sarg in den Fräedhof gebettet. Nun volILen wir zunächst

hören, vas die Angehörügen als Lebenslauf zusmmenge-
stelIt haben. Tch darf danmm eanige persbIche Vorte
hinzufügen und vor aILem auch häer noch Gotbtes Vort und

dãúe Botschaft vom Lebendigen Crastus verkundâgen.

Her hn be em



LEBEINSLAVF

Das Leben von UNLelm Krüger, auf das vär heute zurück-

blcken volIen, begann am 21. September 1918 in Osna-
bruck, vwo er als einziger Sohn von VLähelIm Krüger und

Johamme geb. Barnstorf zur elt kam. Er verbrachte
seine Kinderqahre in Osnabrück und besuchte dort dâüe

Grundschule und die untersten LLassen des Gymmasumns.
Nach der vVersetzung des ſaters an die Preusssche Ober-

rechnungskamner sTedeltbe die FamiLe im Jahre 1924
nach Potſdam über. Häer besuchtelhelm Krüger das

Viktborâa-Gymasdum und ervarb sSch dä4e Grundlagen

seiner umfassenden humanistaschen BAIdung. Uchrend
der GymasalJahre wurde er durch eſne schvere Krank-
heât mehrere Monate Lang ans Bett gefesselt. Dadurch

vwurde auch sein Herz in Mitledenschaft gezogen, vas

ihn 2zeat seines Lebens 2u eaner Schonung seiner kKräfte

2wang.

Nach dem Abätur im Frühgjahr 1982 begann er das Medözun-—

studfum in Berlan und bestand hüäer auch das Pysikum.
Es schlossen sch Studiensemester in Mnchen und Uen
an; das Staatsexamen absolverte er 1937 Iin Berlin.

ahrend seiner AſssAstentendahre arbeütete er an der

Medizinischen KLindäk und an der Nervenänak der Charäté
in BerlIin, um sdch zum Facharzt für Neurologöe und

Psychiatrâe auszubiIden.

Im Februar 1942 wurde ULhelm Krüger als Arzt zum Heere
eingezogen und Leüstete bis Lregsende Dienst als Ner—
venarzt in den FachabteiTLungen für perâphere Nerven-
schâden und Hirn- und Rückemmarkverletzungen. Ende März

1945 geriet er mit seiner LazarettabteſTung in amerâka-
nische Cregsgefangenschaft. Das Lazarett wurde in
Deubs chIand belaſssen und mit Aerzten, PfLegepersonal



und Verletzten in die Kuranstalt Hohe Mark in Gberursel

beâ Frankfurt am Main verlegt. Damöt kam ilhelm kKrüger

durch eéine vie ein ZuſalI erscheinende Fügung des
kriegsgeschehens an die Statte seiner kunftagen irksam-

keit, an der er vhrend sfebzehn Jahren ssänes Lebens

babig var. ALls er namiach im Jahre 1946 aus der Rrdegs-

gefangenschaft entassen vorden var, trat er als

psychiater in den Dienst der viedereröffneten Miünudk

für Innere- und Nervenkrankheüten Hohe Mark, dâe eàâüne

Anstalt des Gemeinschaſts-Diakonde-Verbandes üst. Mit
alIen seſnen Kräften vdmete er sch den ärztchen und
seelSorgerlchen Aufgaben seines rkungsbereüches.

Binem grossen Kreüs von Patöenten hat er auch nach den

Hochen der unmttelbaren therapeutäschen Betreuung in
seltener Veiüse die Treue gehalten. Die Kraft zu sener

Arbeit schöpfte er Immer veder aus seinem GIauben, 2u

dem schon im Eternhaus der Grund gelegt vurde und der
sch im Rahmen des Nerkes der Diakonüssen von Hohe Mark

vertaefte.

ehrend des Kröeges verlLorlhelm Krüger seünen Vater.

Seine Mutter blIieb alIIein in Potsdam zuruck, das nach
Kriegsende z2ur russAſsch besetzten Zone gehörte. In
Jahre 1953 gelang es Ihr endlIch, zu hrem Sohn nach

Hohe Mark überzusedeln. ULIhelm hat seäne Mutter mät
fuürsorgcher LLebe bis 2u hrem Tode im Oktober 1957

betreut.

Am Semstag nach Oſstern 1961 vermahlte er süch mät

Maröarm Jdöhr. Däe beüden hatten sich vahrend des
Studäöums in Minchen auf einer Bergtour kemmengeLernt,

hatten nach den Kröegs gahren den Kontakt wüeder aufge-

nomnmen, sSch öfters, bald in Deutschland, bald in der

Schuedz, getroffen und sch 1961 entschlossen, den

weteren Veg gemeinsam zu gehen.



NMach anderthalb Jahren Lessen sch Aelm und seäne
Frau in ZürSch nieder. Nihelm fand eân neues Tätag-

keitsSfeld im Psychiatrüschen Lrankerhaus SchlössI4 in

Oetual am Seée. Auch in däeser neuen Umgebung hat er

bald den Kontakt zu seinen KolIlIégen, 2u den Schrestern

und PfLegern und vor aILem 2u seinen Patlenten gefunden.

Der Kreis derjenügen, d4e sTch immer veder um Rat und
HiIfe an ihn gewandt haben, veltete sich standüg.

Im Héerbset 1965 erkranktehelm Krüger schwuer und

konnte seIne volIéæ Arbeibſ5Ahſüigkedt nicht veder zuruck-

gewimen. Er Ist aber seiner Aufgabe als Arzt treu ge-

bLeben, und es eroffnete sTch Sur Inin ein eineres

rkungsfeld in der zumn SchlössT gehörenden MteüTung

GolIdenbers. Fne neue Erkrankung im vergangenen Herbst
zeigte ihn und seiner Frau, vie sehr sene Gesundhedât
erschuttert var. Es vurde ihnen noch ein halbes Jahr
geschenkt, in dem er als Arzt viel Gutes tun konnte, In

dem er auch viel Freude erlebt und bereütet hat.

Seine vielsetagen und rpegen TInteressen für Kunst und

Literatur bleben bis zum Letzten Tage seines Daseins

Lebendâg. Auch in den Zeâúten, in denen sich die Bedro-
hung seiner Gesundheit in schnerzgcher Veüse spürbar
machte, vidnete er sich intensv psychiatrischen und

relIAgisen Nerken und hörte gerne Musak von Bach und

Mozart. Uahrend eines als Atempause gedachten Uraubes
kurz vor Ostbern besuchteée er noch mit seiner Frau ver—

schiedene Museen der Stadt.

80 rundet sSch das Lebensbld eines Menschen, dem dâe

Beschaftagung mit den bedeutenden Verken der Kunst, der

Musak und der Lteratur inneres Bedürfnäüs var, der däe

Bande der FPreéeundschaft pflegte, der sich seünen Lieben

in aufopfernder ese dmete und der die MAufgaben des
Arztes mit ganger Hingabe und in chrästücher Vſerantwor-
tung erfuIte.



Diesem LebensIauf möchte ch in däeser Stunde noch

eInige Norte hinzufugen und dann mit einem Gotteswort

diese Feſer schlessen.

Die grosse entbschedende ende im Leben unseres Ver—

sborbenen habe Ich personidch müterlebt. Teh veüss es
noch ganz genau, ve er als junger chrästhacher Arzt
nach dem Krüege beâ uns in Mrburg an eäner Tagung teil-

nahm, dâe meâine Frau und andeéere und ch Lebeten. Er

vwar imner ofſfen für diese Arbeüt; damals var es die so-

genannte IGruppenbeuegung“, spatber hat sde danmn andere

Namen bekommen. 2zunächst var er einfach dabeü, um 2u

LIernen, darm aber wurde er innerlch erfasst. Das habe

eh mee—,., ean dann z n; heat —e—

sprochen, hat gebechtet, hat gebetet, hat seân Leben
dem Herrn Jesus übergeben. Des bän üch Zeuge. Daher

dâe besondere vVerbindung gerade mit ihm, als eânem der

Mibarbeiter, der mir naturlch besonders nahestand.

Und dann kamen düe vüelLen vüelen Begegnungen in der

Kuranstalt Hohe Mark, vo ch schon seat vielen Jahren

regeImässAg alIe paar Monate sen d u rſbe seün
m u s s und auch jetzt noch bin, um dann jewedIs am
Sonnabend, Sonntags odere es sich gerade trafft, däe

Gobbesdienste dort zu halten und den Patlenten zu hel-
fen. Und damm var es jedesmal eüne besondere Freude,
dass vir uns sahen. Das vusste ch auch von ihm.

Er var in besonderer Vese, venn man so sagen darf,

der mehr VissenschaftAchen unter den Aerzten, derm

er hatte eine besondere Neügung darin, und so ergeanz-
ben sie sch in einer ganz besondéeren ſelüse. Es gabt

vahrscheinlch venúge Luranstalten mit so viel MAerzben,
dâe s0 verschieden varen und sind, und die sich so er-

ganzten. ES var imner veder eine helILe Freude, das 2u

beobachten. Und so vermiſssen sAe Ihn auch in Hohe Mark.



Obschon sIe senen Abschied auch verstanden, als er da-

malIs damm in düe Schneiüz z208 2u seiner Lieben Frau,

haben sSe seſnen egzug nie ganz verschnerzt und hätten

inn gerne vieder gehabt. Aber 2u dem üst es je darm

nicht mehr gekomnen und hat vonl auch ncht sein soIIen.

Tnmal hat er mit mir -das darf ch vonl andeuten-
auch einen Dienst getan, den Aerzte Leider seIten tun.

Er war bewusst dazu bereüt, als eine Patéentaân darum
bat, vr möchten ihr nach Jakobus 5 segnend däe Hände
aufIègen und den Herrn Jesus bätten, ob er nücht Gesun-

dung schenken volIe. Das hat er mit mir zusammnen getan,

und vir haben dann auch erLebt, dass der Herr geholfen

hat..

Dann kam vor acht Jahren die Trauuns, und ich deutete

vorhin schon an, Ich veüss noch genau die eine
KapelIe im Taunus, vo ich diese Trauune gehalten habe,
es var ein Rares Zusamnenfanden und Zusamengeführt-
verden nach dem LLen Gottes. Und ch konnte nur

dankbar Antei nehnen an dieser neuen Führung meönes

FPreundes.

Und damm auch vieder die mancherleâ Beéegegnungen in der

Schueiz, zunal hüer in Zürſch. Seâat vielen Jahren bän
ich mit der Schreiz sehr verbunden und habe höer väele
Dſenste getan. Und so ergâbt sTch nun gerade auch in

diesen Tagen, vöIIIg unervartet, dass ch in 8t. GalLen,

in Chur und in Zzurich Dienst hatte, und heute Mend
noch in Bern, und daher jetzt auch das Zusammenseün am

Sarge und hüer in der Kapelle.

Ich habe such miterlebt, väe er hüer in besonderer
Veüse dann mit den ChrüschonalIeutben zusammengefunrt
vwurde, die er friher vonl nächt so gekannt hat. Der

jetzige Direktor in Chräschona var manches Mal im Hause,

aber auch andere.



Und ich freue mich, dass die Pablenten bis in däie Letzte

zéit hinein ihn dankten und dankbar snd. Und solIten

Pabenten, die in Leéetater Zeit noch von Ihn betreut vur-

den, jetzt hier anesend seün, vas ja durchaus möglch
und vahrscheintch üst, dann verden SSe meüne Böutte

versbehen, jetzt nicht in falscher eüse z2u brauern und

vielIeâcht gar 2u RLagen, dass er Thnen a1s Arzt nun

genomnen sb. 84e vürden Threm Arzt, dem Ste vertrau-

ben, dâe grösste Freude bereten, vem ſSüe getzt auch
am Sarge und Grabe MNenschen veren, dſe nicht ohne Hoff-

nung sind, sondern die in d e r heise, vie es ULheam
Krüger tat, auf den LéebendÄgen Chrästus vertrauen, und

ihm dann auch danken.

Und nach genau acht Jahren nun die Bestattung und düese

Abschiedsfeer, vobei mich vorgestern noch besonders
beeindruckte, dass Ich im Totenzner, vo er aufgebahrt

Lag, das BiId sah, das mir und meſner FamiISe, auch med-

nen Kandern ganz besonders vertvolT und Leb üst. Manche
verden dieses BId vwohnl gar nAcht kennen. Teh kann es
auch ncht naher beschreüben. Es ist das eindrucks-
vole BiId von ThyImann: Jesus und der Aussatzäuge“,

wo in ganz besonderer eüse däe Armut und das ELend des
Menschen gezechnet vird. Tch betrachtete dieses Bäld,

und seſne Frau sagteir. Ja, das var auch eſines der

Iebsten BIder menes Aanmes. - Es st ganz kemnzedach-

nend fur Ihn, dass erI8ßs rden Menschen san,

den Menschen in seänem ganzen EBLend und oſtmals in
seiner HoffnungsIosgkeat, und darm den Herrn Jesus,

vwäe er sch über den Patdenten neügt in der Veberfülle
seiner Lebe. Das ist von ThyImann in ganz setener
Veüse dargestelt. Das Bàld hängt auch in unserem
Hause, zum Teauech beâ unsern Kindern, und ich freute

müch, es jetzt her zu sehen. Das üst ean BälId eanes

gaubigen Arztes, —



Doch veüt vüchtüger als diese persönlächen Erännerun-

gen üsſst, dass vir gjetzt noch ein Gotteswort vernehmnen,

derm sonst hätte diese Feder keinen Sinn und vürde auch

gar ndcht im Sinne des Verstorbenen sein.

Und da bän üch nun sehr froh, dass ch Threm unsche

entsprechend, Liebe Frau Krüger, ean bekarmtbes CGottes-

wort Uüber diese Feler stelLen darf, ean vort, das sich

unser Lieber Verstorbener scherIich auch gewunscht

hatte, zunaJ ihr beide, ve ch hörte, in aITerletzter

Zzeit gerade über dieses Gotteswort noch gemeinseam mät-

einander eſne Predigt besonderer Art gelesen habt. Es

Ist eanes der gewaltagsten orte des Neuen Testamentes,

und Tch gestehe, dass Sch dieses ort in sener vo 1—

Len Bedeutungs vohl nicht ganz verstehe: (dch ge-

Stbehe auch, dass ch e Le fſorte der Bibel cht

ganz verstehe). Nerl dern die Bübel in alIen

TeLen verstehen? Teh habe die Bibel Ga vielLe MaLe ge-

Lesen, Ich habe se gar neu übertragen, aber elLes ver-

stehe ch nicht. Dieses Nort st mir naturtch bekannt,

und voenn vür es jetzt vernehmnen, üst es uns alIen

irgenduie gelaufäg, denn es gehört zu den grossen Tech-

Uorben Jesu. Er hat diese Vorte zu sagen gewagt.

—dereg, ——ne aae ——

,,.,.,————en—,. ⏑——er—

Meöster.“

Das sind ja so gewaltage orte, beâ denen man nur stau-

nen kKann, dass ener das 2u sagen vagt. Das hat de

kein Relagionsstäafter gewagt zu sagen, keän Buddha und

kein Mohamned, das hat nur Je s us gesagt. Aber
Jdesusn gen Ud es Ist das Nort, das

Frau Krüger für diese Feder gewunscht hat:

Te hbPIn die MAuferstehung und das Leben. Ner an
müich gIaubt, vrd Leben, auch venn er starbt.



in wird Le ben !u —Man hat gesagt, das sed vLel-

Lecht ein bisschen viel gesagt. EIntvweder vusste Jesus

nücht, vas er sagte. Entweder var er von Sinnen, dass

er soLche Norte sagte. Aber nein, das var er ja nicht.

Das haben sogar seine Feinde bestätagt, dass er das
nicht var. AUso Konn be er diese ſorte sagen und
hat se z2u sagen gewagt. Die Sütuatäöon üst ja bekannt:

Lazarus var gestorben. Und Jesus geht hin zum Dorf, in
dem auch die beiden Schrestern Mrtha und Marisa vonnten,

dâe vom Tode ihres Bruders ganz betroffen sind. AIs

Martha hörte, dass Jesus komme, eilIte se ihn entgegen,

Maröea aber bläeb noch zu Hause. Und da kommt es zu däüe—
sem Gespräch mät Jesus, veil Martha sagt: “Herr, värest
du hier gewesen, meüin Bruder väre nücht gestorben.“ —

Jesus aber antvortet ihr: “UDein Bruder vürd auferstehen!“

Und Jesus hat inhn danm auferveckt. Das 1st das

grosse, grosse Uunder, dass er da im Namen seänes Vaters

handeln durfte, und dass er Lazarus vieder aus dem Grabe

herausholte.

Doch im veütern Gespräch mt Jdesus sagte hn Martha
damm auf seine orte Dein Bruder wird auferstehen“:

uJa, ch veüss, dass er einst auferstehen vürd beü der

Auferstehung am Jüngsten Tagent. — Aber Jesus antwortet
Mr darau:

——— n das ——

Die Bebonung Liegt auf den ortben: ... 1Lnh bin das

Le ben.! Und daran dürfen vir nun anknüpfen und

das auch am Sarge oder am offenen Grabe bezeugen. In
Jesus aLsSo war das Le ben da, das e Lgente—
LILChe Leben. Alles andéereé ist kein Leben. Allein

s 0 vwar das Leben gemeäint. sS o nolte Gott das Leben

haben. Ob es einmal so seiúùnm rd, venn vir beâ ihm



sind oder auf einer neuen Erde, dass — vr nieht

genau. Aber e — 5 das Leben; s o gehorsam

dem vVaber; s o in Liebe 2u den Nachsten, den Mitmen-
schen; s o im dauernden Gebetsumgang mit der unsöcht-
baren ſelt; s o an der Léebendügen Hoffnung auf eâüne

ne u e lbelb, So hat Jesus gelLebt, und darum var er

—

Und die Frage üst nun, ob auch wr so Leben im Muf-

bIck z2u Ihn? Das ist der Ruf ed e rr Verkundâgung,
auch jetz2t in dieser Stunde, dass vir zu d Le s em
Leben, in der Gemeinschaft mät Jesus, aufgerufen verden;

dass vir darin den S Inn des Lebens erfassen und

neu anfangen dürfen, 2u Leben.

Und nun fügt Jesus ganz überraschend hänzu: U. . Ner an

mich glaubt, der ird Lebentt,so uh n sa o—h dem

Toeös⏑ſ——⏑ ——

aber darm in méeiner Geméeinschaft. — Ner also starbt,
wärd veterleben. Das üst eine Folge, die gangz von

selIbst kKomnb. CGemeéeint iſst: “Wer mir vertraut, ver an

müch glaubt, bekommt dasæse wge Leben.“

In der Bobschaft vom Wort des Lebens“ hat Johannes
späater in seinem eorsten Bref nochnal zusmmengefasst:

Das Leben ist erschienen, und vir haben es gesehen

und bezeugen und verküundügen euch das euige Leben,
damöit ihr Gemeinschaft mit uns habt. Und das schreà-

ben vär euch, dass unsere Freude volKommnen seò.“

GLIaubst du das?, fragt Jesus. Jesus hat ganz seten
s0 personlch gesprochen we höer, Er hat den Menschen

meüstbens nur die Bobschaft kund getan und hat se dann

zehen Laſssen. Er hat also nemanden 2zu etuas gezwungen

und nemand überfordert. Aber an deser StelLe kommt
es gangz überraschend, dass er z2u MAartha sagt: GLaubst



du das? - GIaubst du, vas ch dir jetat sage? Und sde
PROh In den oſ aus de sre, r, dass du

bist hristus, der Sohn Cottes, der in die Helt gekom-

men ist.

so⏑ ; e —— n—d—

zwar nicht im Sinmne éeines sogenannten Kopfglaubens ve

beiâ Martha: Tech glaube, dass ene Auferstehung kKommtb...
Gerade das aber sſst jqa bei vielen Menschen der FalL,

dass se an das Chrästentum“ glauben oder Irgendue

Anhenger des Chrästentums sSind. Aber das meinte Jesus
gar nicht. Jesus hat n e das Ckristentum oder
Irgendeine Lreche gewoLIt. Das varen spatbere Entuick-

Iungen; man veüss nicht, ob man se bedauern so11 oder

nicht. Aber Jesus hat gewolIt, dass wiran 1hnn
glauben, Und b n g,ndenR saehe, —nu
an Irgendeine RelIigion,; n Lc htan Irgendeine VeLte

anschauung, sondern eben: Ver an moh sg—saubt. ..“
GTæuben heAIsSsS. — Lobe droas sagt de
deutsehe rehe eornee,, —
Lo b eHUH Und vemm der Vverstorbene jetzt noch etvwas

sagen könnte, dann bän ch ganz fest überzeugt, dass
UaheIm Krüger vor uns hintreten und diesen seänen
Herrn bezeugen würde In s e Ine r helse, mit s e 1

nen norten, däe scher anders sind als meüne, derm

jeder tut es auf seine Aprt. AMer er würde ganz scher
seine Frau, sene Angehörügen, seine Famile und seine
Freunde aufrufen zu d e s e m Glauben an den Leéeben-

digen Jesus Chrästus. Dass man sich imm —nge—

Und ich darf einfugen: Seit vcelLen Jahren reise ich
durch ganz Deutschland und däe Schneiz und anderswo,

und bis in die Letzte Zeit, ja bis in die Letzten Tage
hinein erlebe ch das immer veder, dass Menschen aus

alIIen Standen sch diesem Jesus anvertrauen und in eânem



Lębendâúgen GIauben als Junger und Jungerinnen Jesu ihren
weg gehen, ühm süch unterstelLen und anvertrauen.
Dass sich das dann im AlLItag, Im Dlenst auswärkt, das

konnte man auch beâ Uihelm Krüger spüren, der seüne
Patenten ja nicht nur nach medizinischen Geslchbspunk-
ben behandelIte., Natürlich gab er ihnen seäne Verordnun-

gen und Invesungen und hat hnen a1s Arzt auch sonst

geholfen. Aber es var ihn und seinen Fréeunden in Hohe
Mark -und einer seiner Mtarbeüter sſst ja heute eben-
falIs in unserer Mitte-eün Aegen, dass im entscheöü-

denden Augenblck -zumal verm die Patlenten dafür offen
vwurden, vas sSe nicht aILe sind- er Mnen von Jesus

sagte und dann auch mit Ihnen beten kKormte. Das vüssen
manche Patdenten. Das virkt sch dann aus im ALItag un-

seres Lebens und Isſst das MAIergrösste. — Und nur darum
Ist Trost in soLcher Stunde mogAch, venn die Menschen,
dâüe um éinen Leben verstorbenen trauern, döese Bot-

schaft in Kopf und Herz und ins Leben mät hänennehnen

umd damm getröstet weder nach Hause gehen können.

Us wear mür am vergangenen Somabend ein besonderes Er—
Leben, dass ich mit Frau Krüger und den Anvervandten ne—

ben dem Tobenzamner in aLLer KIarheat Gottes ort Lesen
durfte, und dass wär mäteinander betben konntben. Und vaär

WolILen froh sein, dass r djetat nücht in Unkenntnäs
sind über däe Entschlafenen, damit vär auch nücht trau—

ern müssen wie d e Menschen, däe keäne Hoffnung
haben, sondern eben der gewissen Hoffnung sind, dass es

na oh diesem Leben noch ein leiterleben gäbt, genau

s0 ve var hüer gelebt haben, nur ohne Leäb.

her aber hüer ohne Gott Lebt, der Lebt auch in der
andern vVelt onne Gott. her aber hüer durch Jesus mät
dem Leéebendgen Gott verbunden wurde, der darf dann wüs-

sen, dass es drüben in der unschtbaren neuen Velt weö-
bergent. Das 1st die grosse Freudenbotschaft. Und



des bän ch fron, dass ich durch Jahrzennte händurch
diese Bobschaft sagen durfte und dieser Botschaft mner
mehr gewüss werde.

Dass vir aber vieles ncht verstehen, dass vär auch man-

che Räatsel der eltgeschüchte gar nicht verstehen, auch

im politaschen Raume ncht, ja dass vir auch unsere per—
sonlAche Fhrung, gerade durch schieres und sSchwerstes

Leâd hindurch, bâsweilen gar nicht verstehen, deswegen

kann ean Bangen in uns aufsteigen und in uns sein. Aer

da durn sey.,.. ⏑——

macht alIIes nach seinem PIon. Darum mein unsch für Sae,
Lebe Frau Lrüger und Thre Angehörägen, aber auch für

uns a14e, dass wir eanes der gewaltagsten orte des Mpo-
stels PaulIus sagen Lernen: uLeben wir, so Leben wär dem
Herrn; und sterben vür, so sterben vir dem Herrn.“—

Und dann kKommt der gewaltäge Satz: “Darum, ob vr Leben

oder sterben, gehören vir dem Herrnu. Gibt es Grösseres? —

Darum bin ch froh, dass ch den Dlenst auch am Grabe

meines Fréeundes mit dem Zeugnis von Jesus ausuüLen

durfte. Alle Erinnerungen an ihn und an Lebe Menschen
verblassen. Aber das Zeugnâs des LebendAgen Gotbtes oder
noch besser: dlie ErFahrung màat dem Lebendúgen

Herrn, däe bleabt und hat Bedeutung auch für däe ganze

Letzte Zeât, die vir noch zu Leben haben. Tech bäin getat
743; es karm gut sein, dass es das Letzte Grab äüst, an

dem ch stehe, und das näachste Grab üst vielIeöcht dann

das, in das ich selIbst gelegt verde. Das üst durchaus

möglAch. Meäne Frau und ch sprechen jeden Tag davon
und möchten gerne zubereütet verden. Aber väe dem auch
sei - glauben vr diesem Herrn, danmn dürfen wir eünmal

beâ ihm sein; und solangeée das noch nAcht st, solIIten

wär hüer mat ihm Leben und auf das Sterben uns bereüten
LIaſssen. —



Gebet und Tod sind Brüder,. Mit dem Tode verden wir an

die Tur dergkeüt geführt, mit jedem rechten Gebet
auch. Je mehr vär beten Lernen, um so bereüter verden

vwir für den Tod. Darum volIen wir auch jetzt däese

Feder mit Gebet schlessen:

SG————

Herr, vir danken däar für aILes, vas du in das Leben des
verstorbenen hineingestelIt hast: an grosser Freude

und vielfachem Denst und mancherleò Brleben, aber

auch mancherlei Not bis zuletat haân.

r danken där auch, dass er onne sSchueren Todeskampf

hinubergehen durfte ĩn deſne unschtbare Uelt, und

danken där für dein Lebenschaffendes Fort. Lass es
gelingen durch deinen heägen Geast, dass var alIe es
erfassen, und dassr uns dir vertrauend anschlIessen.

Tröste däie Angehörügen, geleüte uns aILe und setze uns

einander z2umn Segen, und berete uns z2uletat auch für
unsern Gang in diegkeüt. Ddu hast däe Deünen ge-
Lehrt, das Unser Vatern zu beten, vertratt uns getet

dabeã:



Du bäst der vater durch Jesus Chràstus!

Du bäst in den Hmeln.
Laſss deinen Namen geheaIagt werden.

Lass dein Reſch kommen.

Lasſss deéeinen MaäLLen geschehen vwie in den Hämmeln,

s0 auf Erden.

Lass uns das taglche Brot nehnen aus deúner Hand.

Laſss uns deine Vergebung erbitbten

und auch vVergebung schenken denen,

die uns schuldãâg verden.
Und bewahre uns in den mancherlei Versuchungen,

und erlöse uns z2uLetzt von der Macht des Bösen.

Deân ist das Reich und dâe Kraft

und die HerrIchkeat in Bigkeat.

Amen


